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LMichrr TM.
Ausführungsamveisung

zur Verordnung über Höchstpreise für Zwiebeln
ooin 4. November ISIS.

(Reichs-Geschbl. S . 1257).
I . Auf Grund des § 5 der Verordnung wird mit Zustimmung

des Präsidenten des Kriegsernährungsamtes angeordnet:
1.  daß die Höchstpreise der Verordnung für ausländische Zwie¬

beln, die von der Reichsstelle für Gemüse und Obst oder
ihren Beauftragten verkauft werden, nicht gelten,

2. daß die Höchstpreise der Verordnung für die roten Litauer
Steckzwiebeln um 25 vom Hundert erhöht werden.

I I. Auf Grund des § 7 der Verordnung wird bestimmt:
Höhere Verwaltungsbehörden im Sinne der Verord¬

nung sind die Regierungspräsidenten , für Berlin der Ober¬
präsident.

Zuständige Behörden sind die Landräte (Oberamt¬
männer ), in den Stadtkreisen die Gemeindevorstände.

Kommunalverbände sind die Stadt - und Landkreise.
Abdrucke für die Stadt - und Landkreise sind beigesügt.
Berlin , den 13. Dezember 1916.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
Im Aufträge : Lusensky.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
In Vertretung : Freiherr von Falkenhausen.

Der Minister des Innern.
I .-Nr . II . 16 755. Im Aufträge : Freund.

Nr . 41.
Bekanntmachung über die Verjütterung von Hafer an Einhufer

und Zuchtbullen.
Auf Grund der Vorschriften im 8 6 Abs. 2a der Bekannt-

machung über Hafer aus der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 (Reichs-
gesetzbl. S . 811) und des 8 1 der Bekanntmachung über die Er¬
richtung eines Kriegsernöhrungsamts vom 22. Mai 1916 (Reichs-
gefetzbl. S . 402) wird bestimmt:

I.
Die Hasermenge, welche die Halter von Einhufern in der Zeit

vom 1. Januar bis 31. Mai 1917 einschließlich aus ihren Borräten
verfüttern dürfen , wird auf 6% Zentner für den Einhufer festge¬
setzt.

Wenn der Einhufer nicht während des ganzen Zeitraumes ge¬
halten wird , ermäßigt sich diese Menge für jeden fehlenden Tag um
je VA  Pfund.
. Die Festsetzung der Hafermenge, die in der Zeit nach dem 31.
Mai 1917 an Einhufer verfüttert werden darf , bleibt Vorbehalten.

II.
Halter von Zuchtbullen dürfen bis auf weiteres an jeden Zucht¬

bullen, für den die Genehmigung der zuständigen Behörde zur
Haferfütrerung erteilt ist, 1 Pfd . für den Tag verfüttern.

Berlin , den 23. Dezember 1916.
Der Präsident des Krlegsernährungsamtes:

gez. von B a t o ck i.

Wird veröffentlicht.
Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, die sofor¬

tige ortsübliche Bekanntgabe der Bekanntmachung zu veranlassen
und mir über die Erledigung bis zum 22. ds. Mts . zu berichten.

Wiesbaden , den 11. Januar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

I .-Nr . 11. 448. von Heimburg.

Nr . 42.
An die Magistrate und Gemcindcvorstände.

Die Verfügung vom 8. November o. Js ., I .-Nr . II . 14 912,
Kreisblatt Nr . 135/659, in der Angelegenheit, betreffend Einrei¬
chung der Nachweisung über das Ergebnis der alljährlich zum
Besten der allgemeinen Waisenpflcgc üblichen Hauskollckte, ist, so¬
weit noch unerledigt, bestimmt bis zum 25. Januar ds. Js . zu er¬
ledigen, oder es sind mir die Hindernisgründe anzugeben.

Wiesbaden , den 11. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . II . 143. von Heimburg.

Nr . 43.
ZekanMuLchung belr. Fahrradbereifungen.

Der Endtermin zur freiwilligen Ablieferung der beschlagnahm¬
ten und bereits angemeldeten Fahrradbereifungen ist auf Anord¬
nung des Gouvernements der Festung Mainz vom 15. Januar 1917
auf 5. Februar 1917 verlegt worden.

Wiesbaden , den 11. Januar 1917.
Der Vorsitzende der Kreisausschusses:

o o n H e i m b u r g.

Nr . 44.
An die Magistrale und Gemcindevorskände.

In dem Voranschlag der allgemeinen Verwaltung für 1916
sind unter Kapitel X Titel 24 der Ausgabe 3000 Mark „zur Be¬
willigung von Beihilfen zur Unterbringung von skrophulösen, tu-
berkulosevrrdächtigen und unterernährten Kindern in geeigneten
Anstalten (Kinderheimen) zu Badekuren" zur Verfügung gestellt,
über deren Verwendung die folgenden Grundsätze gelten:

1. Die bewilligten 3090 Mark sind zur Gewährung von Bei¬
hilfen zu den Kosten der Unterbringung bedürftiger skrovhu-
löser, tuberkuloseocrdächtigec oder unterernährter Kinder,
die im Bezirk den Unterstützungswohnsitzbesitzen und das
18. Lebensjahr noch nicht erreicht haben, in geeigneten An¬
stalten (Kinderheimen ufw.) zu Badekuren ufw. bestimmt.

2. Anträge auf Gewährung solcher Beihilfen sind von den Ge¬
meinden durch den Zuständigen Landrat an den Landes¬
hauptmann nach einem von diesem zu entwerfenden , den
Landräten unentgeltlich zu liefernden Formular zu richten.
Der Antrag soll genaue Angaben über die Familien -, Ver¬
mögens- und Unterstützungsverhältniffe des Kindes enthal¬

ten. Ihm ist ein für den Bezirksoerband kostenloses ärzt¬
liches Gutachten über den körperlichen und geistigen Zu¬
stand des Kindes beizufügen. In dem Gutachten ist insbe¬
sondere die Art und der Grad des vorhandenen Leidens
unter genauer Angabe der zur Heilung oder Besserung er¬
forderlichen Kur zu bezeichnen.

3. Der Landeshauptmann entscheidet, geeigneten Falles nach
Vervollständigung des Antrages , darüber , ob, für welche
Dauer und in welcher Höhe eine Beihilfe zu gewähren ist.
Die Beihilfe darf höchstens die Hälfte der entstehenden
Kurkosten ausschließlich der Ausgaben für Reisen des Kin¬
des und seiner Begleiter, sowie für die Ausstattung des
Kindes, betragen.

4. Im Falle der Zusicherung einer Beihilfe hat die beantra¬
gende Gemeinde die Unterbringung des Kindes zu der an^
geordneten Kur zu veranlassend Dabei bleibt es ihr über¬
lassen, das Kind selbst, dessen Angehörige, oder private
Wohltäter , Stiftungen usw. zur teilweisen Deckung dieser
Kosten mit heranzuziehen. Die quittierten Anstaltsrechnun¬
gen reicht sie demnächst dem Landeshauptmann durch den
zuständigen Landrat zur Zahlbarmachung der zugesicherten
Beihilfe ein.

5. Jederzeitge Abänderung dieser Grundsätze bleibt Vorbe¬
halten.

Anträge sind mir his spätestens den 15. Februar ds. Js . einzu-
reichen.

Wiesbaden, den 11. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . II . 353. von Heimburg.

Nr . 45. .. . . . . £ ;
Warcnumsahstempel.

Da die Anmeldungen und Abgaben bislang spärlich einge¬
gangen sind, weisen wir die Zahlungspflichtigen hiermit nochmals
auf unsere Bekanntmachung vom 14. Dezember v. Js . hin.

Mit Rücksicht darauf , daß der Verkehr bei unserer Kasse gegen
Ende des Monats voraussichtlichein besonders starker fein wird,
wollen die Steuerpflichtigen in ihrem eigenen Interesse ihre An¬
meldungen und Einzahlungen möglichst bald bewirken.

Zahlstelle für die Abgabe ist die kretskommunaikaste in Wies¬
baden, Lessingstraßr 167 Zimmer 21, an welche Zahlungen auch im
Wege des Scheckverkehrs auf deren Konto Nr . 6522 beim Post¬
scheckamt Frankfurt a. M. erfolgen können unter der Angabe:
„Warcnumsatzstem̂ el." Diese Art der Zahlung ist für den Ein¬
zahler gebührenfrei.

Zu mündlichen Besprechungen bietet sich täglich Gelegenheit
nachmittags von 3—5 Uhr im Büro der Unterzeichneten Steuer¬
stelle, Zimmer Nr . 16 des Kreishaufes. (Fernsprechanschluß Amt
Wiesbaden Nr . 527.)

Wiesbaden , den 12. Januar 1917.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

Stsuerstelle.

Letrifsk;
Die Regelung des Verkehrs mit Saakkarioffekn im kreise.
Die ger'nge Kartoffelcrme des verflossenen Jahres hat nach

den übereinstimmenden Urteilen der Sachverständigen in erster
Linie ihren Grund in der Verwendung mangelhaften , mit Krank-
heitskeimen behafteten, abgebautcn Saatgutes . Auch das starke
Faulen der Kartoffeln wird vielfach dem ungeeigneten Saatgut zur
Last gelegt. ,

Daß diese Annahmen richtig sind, beweisen die Tatsachen, daß
die Landwirte , die in der glückl'chen Lage waren , frisches gutes
Saatgut zu erhalten, bedeutend höhere Erträge und viel geringeren
Ausfall durch kranke und faule Knollen hatten.

Durch die Kriegsverhättniffe und die starke Kartosfelknappheit
auch in den Landesteilen, die sonst die Lieferanten für Saatkartof-
feln für die Landwirte des Kreises waren , wird es trotz der Be¬
mühungen der zuständigen Stellen nicht möglich werden genügend
frisches, für die hiesigen Verhältnisse geeignetes Saatgut aus "dem
Osten des Reiches in dm Kre s zu schaffen. Andererseits halten
die geforderten hohen Preise und die Unsicherheit in der Lieferung
und Sortenwahl viele Landwirte an der Bestellung von « aat°
gut ab.

Es steht sonach zu befürchten, daß durch den Mangel an gutem
Saatgut die Kartoffelerzeugung weiterhin in gefahrdrohender Weife
abnehmen wird. Dies zu oerh'ndern und um den Landwirten des
Kreises die Möglichkeit der Beschaffung brauchbaren Saatgutes
innerhalb des Kreises zu geben, erläßt der Kommunaloerband auf
Wunsch der Landwirte des Kreises nachstehende

Verordnung über den Verkehr mit Saatkartoffeln im kreise.
Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichskanzlers vom

16. November 1916. über Saatkartofseln, wird im Einvernehmen
m't der Landwirtschafts-Kammer in Wiesbaden für den Landkreis
Wiesbaden folgendes angeordnet:

1. AnmeldeMchk.
Kartoffelerzeuger, die über den eigenen Bedarf hinaus über

zur Saat geeignete Kartoffeln <1. u. 2. Absaat von Original -In¬
dustrie, ferner von Up de Tate , Woltmann , Silesta , Starkenburger,
Odenwälder, Kaiserkrone) verfügen, haben ihre Vorräte , sofern sie
dieselben als Saatgut veräußern wollen, dem kommuuaiverbanl'
bis zum 20. ds. Mts . anzuzeigen. Die Anzeige muß enthalten:
1) Namen und Wohnort (Straße ) des Erzeugers ). 2) d'e genaue
verkäufliche Menge, 3) die Karioffelforte unter Angabe ob i . oder
2. Absaal öder öltcnr Nachbau. Bei 1. und 2. Absaat ist auf An¬
forderung seitens des Kommunalverbandes auch der Nachweis über
die Einfuhr des Originalsaatgutes zu erbringen.

2. Befchstrxncchmr und Aussonderung.
Die hiernach verfügbaren Bestände an Saatkartoffeln unter¬

liegen der Beschlagnahme durch den Kommunalverband . Die Eigen¬
tümer müssen d e Saatkartoffeln auf Erfordern des Kommunal-
verbandcs aussondern, von ihren übrigen Kartoffelvorräten ge¬
trennt lagern und pfleglich behandeln. Sie dürfen durch keinerlei
Rechtsgeschäftedarüber verfügen.

3. Begutachtung durch eine Sachverständigenkommission.
Die ausgesonderten Saatkartoffeln werden von einer Sachver¬

ständigenkommission besichtigt und auf Geeignetheit sowie Gesund¬
heitszustand geprüft werden. Der Kommission ist bei Kartoffeln
1. und 2. Absaat der Nachweis über die Einfuhr des Originalsaat-
gutes zu erbringen.

4. Preisfestsetzung.
Der Pre -s für die Saatkartoffeln wird in Anlehnung an die

Richtpreise für Saatgut und die vom Nass. Saatbauverein festge¬
setzten Preise vom Äommunalverband nach Anhörung der Saatgut-
kominission festgesetzt werden.

5. Abgabe von Saatgut.
Bestellungen auf Saatguts sind bis spätestens zum 25. Januar

schriftlich hier einzureichen. Später eingehende Bestellungen kön¬
nen nur erledigt werden, soweit Vorrat vorhanden ist. D e Be¬
stellung muß enthalten : 1) Namen und Wohnort (Siraße ) des Be¬
stellers, 2) die Größe der Kartofselanbaufläche in 1916 und 1917,
3) die Menge des Saatgutes , 4) dis Kartofclforte, evtl, ob 1. oder
2. Absaat, *5) den Lieferanten, sofern ein solcher bekannt ist: wird
kein Lieferant genannt, so reilr der Kommunalverband einen sol¬
chen zu.

Die Lieferung von Saatgut in Mengen über 1 Zentner erfolgt
nur unter der Voraussetzung, daß der Käufer des Saatgutes aus
seinem Bestand die gleiche Menge Speisekartoffeia an den ftomtnu-
naäoerbcnb liefert. Auf Antrag kann der Kommunalverband Aus¬
nahmen bewilligen. Der Kommunalverdand bestimmt die Menge
der zu liefernden Saatkartoffeln . Ein Anspruch auf die volle be¬
stellte Menge besteht also nicht.

Die bezogenen Saatkartoffeln dürfen nur zu Saatzwecken ver¬
wendet werden. Für den Bezug des Saatgutes werden Liefer¬
scheine ausgegeben. Die Besitzer der Saatkartoffeln dürfen diese
nur gegen die vom Kommunalverband ausgestellten Lieferscheine
und nur in den auf den Lieferscheinen angegebenen Mengen ab-i
geben. ■>

Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Wiesbaden , den 4. Januar 1917.

Der Konrn'.unaloerband Landkreis. Wiesbaden.
I .-Nr . II . 247. v o n H e i m bürg.

Der Anmctdetermin von Saatkartofseln wird bis zum 20.
Januar und der Termin für die Eingabe - der Bestellungen bis
zum 25. Januar verlängert.

Wieschaden, den 12. Januar 1917.
tpa9mmnggBm , Der Königliche Landrat.

MchtamMcher Cell.
Faffsmfche Rachrichisn.

Dielbrich.
* Waren Umsatz st smpei.  Wie uns von zuständiger

Stelle mitgeteilt wird, tonn nach neuerer Bestimmung, wenn die
Feststellung des Gesamtjahresbetrages  der eingegange¬
nen Zahlungen für Warenlieferungen im Kalenderjahre 1916 mit
großer Arbeit verbunden ist und äußer Zweifel steht,  daß
der Jahresumsatz Jl  200 000 nicht überstiegen hat, in der einzurei-
chenden Anmeldung unter Nr . 4a oder 4b statt der genauen An¬
gabe des Umsatzes während des gedachten Zeitraumes angegeben
werden : Der Gesamtbetrag . beläuft sich auf nicht mehr als
M 200 000. — Bei landwirtschaftlichen  Betrieben darf
ausnahmsweise als Jahresumsatz in 1916, falls dieser nicht genau
oder nur mit großer Mühe angegeben werden kann, das Vier¬
fache  des Umsatzes des letzten Kalendervierteljahrss angenom¬men werden.

* Im nahezu vollendeten 85. Lebensjahre verstarb gestern der
in den weitesten Kreisen bekmmte Privatier Heinrich Schnei¬
der , der frühere Besitzer der Armenruhinühle.  Er
war geboren am 15. April 1832 zu Mosbach in dem seinen Eltern
gehörigen Hause, dem heutigen Diakonisscnheim. Nachdem er hier-
selbst die Schule besucht, war er in der Landwirtschaft seines Vaters
tätig . In den Winterrnonaten besuchte er die Landwirtschaftsschule
zu Hat Geisberg bei Wiesbaden. Der damalige Direktor des Jn-
stitutes, der die großen Fähigkeiten des jungen Schneider erkannte,
vermittelte diesem eine Stelle als Verwalter eines großen Gutes kn
Ungarn . Auf diesem und weiteren großen Gütern in Ungarn war
Schneider längere Jahre tätig, worauf er in seine Heimat zurück¬
kehrte. Hier übernahm er die Verwaltung des dem Prinzen
Nikolaus von Nassau gehörigen Hofes „Armada " bei Frauenstein
und dann die Verwalfting des Domänengutes „Hof Mechtilds¬
hausen" bei Erbenheim. Dieses damals stark abgewirtschaftete
Gut brachte Schneider durch gründliche Bebauung und besonders
durch fachgemäße Düngung des Ackerlandes in kurzer Zeit wieder
sehr in die Höhe. Auf Mechtildshausenverblieb Schneider bis zum
Jahre 1885, zu welchen: Zeitpunkte er die Armenruhmühle erwarb.
Auf dieser ließ er alsbald eine vollständig neue Mühleneinrichtung
cmbauen , auch richtete er eine Brotbäckerei ein. Das Brot der
Armenruhmühle fand hier und in den umliegenden Städten und
Orten großen Absatz. Das neue Wohnhaus erbaute Schneider in
den 1880er Jahren , die großen Scheunen zu Ende der 1870er Jahre.
Bei den Grundarbeiten zu den letzteren stieß man damals auf die
Grundmauern des ehemaligen uralten „Armenruhhofes ". Beim
Ankauf der Armenruhmühle durch Schneider gehörten zu derselben
etwa 25 Morgen Land. Im Lauf der Jahre erweiterte Schneider
diesen Grundbesitz auf über 290 Morgen, teils in Biebrichcr , teils
in Kasteler Gemarkung beleaen. Nachdem Schneider die Armenruh-
möhle über 40 Jahre im Besitz hatte, verkaufte er dieselbe am
28. Dezember 1805 nebst 13 Morgen angrenzendem Gelände an die
Stadt Wiesbaden zum Preise von 50000» Mark : letztertz trat den
Besitz mn 1. April 1906 an . Auch seinen weiteren Grundbesitz ver¬
kaufte Sckineidcr damals zum größten Teil. 2luf einem der
Armenruhmühle gegenüberliegenden Grundstück, das er für sich be¬
hielt, befchäftiate er sich bis in die letzten Tage feines an Arbeit , aber
auch großen Erfolgen so reichen Lebens. In dem hohen Alter von
über 70 Jahren machte Schneider noch zweimal die beschwerliche
Reise nach Argentinien, um seinen Sohn Heinrich, der daselbst eine
große Farm besitzt, zu besuchen. Ws Mitbegründer der „Biebrich-
Mosbacher Dünger-Ausfuhr-Gesellschaft" versäumte Schneider es
niemals , an den Festesten dieser Gesellschaft teilzunchmen. Hierbei
hielt er dann jedesmal eine Ansprache und erzählte aus dem großen
Schatze seiner Erinnerungen und Erfahrungen . Auch die Tagespost
verdankte dem verdienstvollen Manne des öfteren Beiträge.
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Ein Aufruf des Kaisers.
wba Großes Hauplquartier , Len 12. Januar 1917.

An öas üsutsche Sott!
Unsere Feinde heben die Maske fallen lassen. Erst

haben sie mit hohn und heuchlerischen Worten von Freiheils-
licbe und Menschlichkeit unser ehrliches Friedensangebot zu-
rückgcwiesen. In ihrer Antwort an die Vereinigten Staaten
haben sie sich jetzt darüber hinaus zu einer Eroberungssucht
bekannt, deren Schändlichkeit durch ihre verleumderischeBe¬
gründung noch gesteigert wird.

Ihr Ziel ist die Niederwerfung Deutschlands, die Zer¬
stückelung der mit uns verbündeten Mächte und die Knech¬
tung der Freiheit Europas und der Meere unter dasselbe
Joch, das zähneknirschend jetzt Griechenland trägt.

Aber was sie in dreißig Monaten des blutigsten Kampfes
und des gewissenlosesten Wirtschaftskrieges nicht erreichen
konnten, das werden sie auch in aller Zukunft nicht voll¬
bringen.

Unsere glorreichen Siege und die eherne Willenskraft, mit
der unser kämpfendes Volk vor dem Feinde und das daheim
jedwede Mühsal und Not des Krieges getragen hat, bürgen
dafür , daß unser geliebtes Vaterland auch fernerhin nichts zu
fürchten hat. hellslammende Entrüstung und heiligster Zorn
werden jeden deutschen Mannes und Weibes Kraft verdop¬
peln. gleichviel, ob sie dem Kampf der Arbeit oder dem opfer¬
bereiten Dulden geweiht ist.

Der Gott , der diesen herrlichen Geist der Freiheit in un¬
seres Volkes Herz gepflanzt hat, wird uns und unseren
treuen sturmerprobten Verbündeten auch den vollen Sieg
über alle feindliche Machtgier und Vernichtungswut geben.

Wilhelm I. R.

Die Kriegslage.
Der Samstag-Tagesberichl.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 13. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

HeeresgruppeKronprinz Ruprecht.
Nördlich der Ancre fetzte der Engländer heute zu neuen

Angriffen auf Serre an. Sie wurden größtenteils blutig ab¬
gewiesen. In einer Vorstellung fetzte sich der Feind fest: wir
halten die Hauptstellung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralseldmarjchallsPrinz Leopold von Bayern.

Die Gefechtstätigkeit blieb gering.
Front des GeneraloberstenErzherzog Josef.

Durch erfolgreichen Angriff deutscher Truppen wurde
nördlich des Slanic -Tales erneut Gelände gewonnen. In
den ihm entrissenen Stellungen ließ der Feind 7 Maschinen¬
gewehre. 7 Minenwerfer , große Mengen Gewehrmunikion u.
Handgranaten zurück. 4 Offiziere, 170 Mann wurden gefan¬
gen genommen.

Beiderseits des Oitoz-Tales blieben starke feindliche An¬
griffe gegenüber der tapferen Verteidigung deutscher und
österreichisch-ungarischer Truppen erfolglos. In erbittertem
Nahkampf wurden dem Feinde große Verluste zugefügt.

Heeresgruppe des Genrrolfrldmacschalls von Mackensen.
Am Zusammenfluß von Duzaut und Sereth nahmen

Bulgaren ein von den Russen noch gehaltenes Kloster.
Nordwestlich von Braila stürmten türkische Truppen

den Ort Mihalea . Von der russischen Besatzung wurden 400
Mann gefangen, der Rest, welcher zu entkommen versuchte,
ertrank im Sereth . 10 Maschinengewehre sind erbeutet.

Im übrigen lag starker Nebel auf den Sampffeldern.

Mazedonische Front.
Oestlich der Eerna gegen Stravina vorgehende feindliche

Kompagnien wurden zurückgeworfen.
Der Erste Generaiquartiermeister: Ludendorfs.

Der Sonntag-Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 14. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Außer lebhafterem Arkilieriefeuer beiderseits der

Somme war an der ganzen Front bei Regen und Schnee
nur geringe Gefechtstätigkeit.

Während der Nacht wurden an mehreren Stellen feind¬
liche Patrouillen -Vorftöße abgewicseu.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
HeeresgruppeKronprinz Ruprecht.

Seine Ereignisse von wesentlicher Bedeutung.
Front des GeneraloberstenErzherzog Joses.

In den Ostkarpathen drangen nördlich der Goldenen
Bistrih deutsche Grenadiere an mehreren Stellen in die rus¬
sische Stellung ein, fügten dem Feinde schwere Verluste zu
und kehrlen befehlsgemäß mit Beule und Gefangenen in dis
eigene Stellung zurück.

Südlich der Oiloz-Straße wurde eine vom Feinds besetzte
Kuppe gestürmt. 50 Gefangene fielen in die Hand des An¬
greifers.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Angünfiige Mtterungsverhättmsfe schränkten die Ge-

fechistüiigkeit ein. Ein russischer Vorstoß am Sereth , nord¬
westlich Braila . ist abgeschlagen .

Mazedonische Front.
Zwischen Dardar und Doiran blieb ein feindlicher An-

ßtiff gegen unsere Stellungen südlich Stojokove erfolglos.
Der Erste Generaiquartiermeister: Ludendorks.

Ein Zeppelinvorstoß auf Paris.
Wb Paris,  13 . Januar . Meldung der Agence havas . Ge¬

mäß von der Front gekommener Meldungen, nach welchen Zeppe¬
line und feindliche Flieger gegen Süden flogen, wurden die vorge¬
sehenen Sicherheitsmaßnahmen am Donnerstagabend in Paris ge¬
troffen. Um 6 Uhr 45 Minuten nachmittags ließen die Hörner des
befestigten Platzes Paris das Signal ertönen : „Achtung, Luftan¬
griff!" Die Polizei, ließ sofort alle Lichter auslöschen. Das Signal
zur Beendigung des Alarms wurde um 7 Uhr 40 Minuten abends
gegeb« ,.

Das wirkliche Hindernis des Friedens.
Stockholm,  10 . Januar . „Aftonbladet" veröffenllicht

einen Aufsatz über : „Das wirkliche Hindernis des
Friedens ". Die Zeitung erklärt zunächst, man könne aus siche¬
ren Anzeichen schließen, daß der Kriegswille in Frankreich, Italien
und auch in Rußland keineswegs so groß sei, wie es nach außen
scheine. Dann heißt es weiter : Bon allen Ententemächten ist es
eigentlich nur England , das konsequent und unbeugsam an der
Fortsetzung des Krieges um jeden Preis festhält, England , das
weder forniell noch real behaupten kann, daß es in diesem Kriege
überfallen wurde , weil es selbst Deutschland den Krieg erklärte,
England , das während des ganzen Krieges kein Gebiet, weder in
Europa noch in den Kolonien verloren hat, und schon ein Viertel
des gesamten Erdballs besitzt, dieses England , das für Frieden , Frei¬
heit unü Rechi der kleinen Rationen zu kämpfen behauplei, er¬
laubt nicht, daß Frieden geschloffen wird . Mit eisenhartem Griff
hält es feine Verbündeten zusammen. In Frankreich verhindert
die Anwesenheit der englischen Armeen einen deutsch-französischen
Frieden , in Italien werden Krieg und erkünstelte Kriegsbegeiste¬
rung durch englisches Geld, englische Kohle und englische Munition
in Gang gehalten, in Rußland hat die englische Kontrolle Formen
angenommen, die sich kaum mehr mit der Souveränität des hei¬
ligen russischen Reiches vereinigen lassen. Englands Hauptziel,
das seiner ganzen Handlungsweise zu Grunde liegt, ist: Deutsch¬
land, seinen einzigen wirklich gefährlichen Rivalen im Welthandel,
zu vernichten. Dabei macht es garnichts. wenn auch die anderen
Fest'.andsmächte noch obendrein verbluten . Das ist, vom englischen
Standpunkt aus , sogar gut und nützlich, denn die englische Politik
hat noch ein zweites Ziel, nämlich/wie in fiaiheren Zeiten, die
Schwächung des kontinentalen Europas überhaupt . Jemehr Ruß¬
land, Frankreich sowie Deutschland in diesem Kriege geschwächt
werden, desto mehr hossen die Engländer in Handel und Industrie
und in den. Kolonien nach dem Kriege herrschen zu können. Des¬
halb muß der Krieg fortgesetzt werden. Das wahre Hindernis des

Lies Rainer.
Beschichte einer Ehe von Leoneine von Winterseld.
(Fortsetzung u. Schluß.) (Nachdruck verboten.)

Er ließ sie nicht zu Ende sprechen, se'ne Lippen zitterten.
Gisela, das tatst Du nicht, — bei Gott, nein ! Das kann ja

keine Frau , und das ist ja auch nicht wahr!
Er griff mit den Händen an die Stirn . Nicht wahr ist das, —

nicht wahr!
Er brüllte es wie verstört.
Das ist ein Mißverständnis , — ein großes Mißverständnis!

Ader Du —. /
Jetzt packte er sie vorne an der Bluse, sein Atem keuchte. —

Du hast nicht genug daran , daß Du das Glück Deines Mannes
zertreten , — jetzt mußt Du auch noch ihr Glück zertreten . O Du,
— Du, — was haben Dir denn n̂ur die Brüder Rainer getan,
daß Du sie so unglücklich machst, — alle beide? Und Du meinst, sie
könnte —?

Sich ein Leid angetan haben.
Gisela sagte es nickend, langsam, — ich sah es ihr schon den

ganzen Tag an.
Und Du g'ngft ihr nicht nach? Du sagtest mir nichts? Du —

Du — Du —?
Er hatte die Hände gehoben. Sein Gesicht war wie Schnee.

Es sah aus , als wollte er sic Niederschlagen in diesem Moment.
Dann , als besänne er sich, ließ er die Hände langsam nieder,

finken.
Aber in seinem steinernen Gesicht lag eine namenlose Ver¬

achtung.
Er schüttelte sich, als schüttelte er mit Gewalt etwas v«n sich.
Dann — wie im Selbstgespräch, — als wüßte er nicht, was er

spräche, murmelte er leise, — tonlos:
Zweimal versündigt gegen ein Glück, — gegen ein Menschen¬

leben, — erst Dein Kind, — nun Lies Rainer.
Der Schluß war ein qualvolles Stöhnen wie von einem, den

man ins Mark getroffen.
Dann ging er hinaus , — wortlos , — ohne sich noch umzu¬

sehen. —

Furchtbar tobte das Gewitter . Unaufhört ch strömte der Reg« :
vom Himmel, — in großen, schweren Tropfen.

Durch die Buchen an der alten Steinbank pfiff der Nachtwind.
Donnernd brach sich die Brandung da unten im Kessel.

Mitternacht war lange vorüber , und noch immer irrten sie,
Lies zu suchen.

Und sie konnten sie n cht sinden.
Bis auf die haut durchnäßt, die haare wirr und feucht, — ohne

Hut, — war Knut an die Steinbank gekommen, — ratlos , verzwei¬
felt. Er wußte nicht mehr, wo er suchen sollte.

Das ganze Dorf war mit Fackeln in den Wald und an den
Strand geschickt, aber die Fackeln hatte der Regen gelöscht.

Da sah er :m grellen Zucken der Blitze ihre Fußspuren jenseits
der Einfried 'gung.

Da warf er sich platt auf die Erde und kroch zentimeterweise
an die gefährliche Bruchstelle heran . Bröckelnd und rieselnd
rann der wand in die Tiefe, die schwarze, steil hernieder
gähnende.

Langsam, langsam schob er jetzt den Kopf über den Abhang und
starrte hinunter.

Wenn sie hier in: Dunkel gegangen, einen Fehltritt getan, dann
gab es keine Rettung mehr für sie.

Auf der Stirn perite ihm der kalte Schweiß.
Lies, schrie er heiser vom fortwährenden Rufen dieses einen ge¬

liebten Namens durch die Nacht.
Lies!
Dann lauschte er — fiebernd, zitternd.
Aber nur die See rollte da unten und st'eß sich die weißen,

rastlos greifenden Schaumhände wund an den steilen, vorn üder-
hängenden Fslssteinen.

Und der Sand rieselte, knirschend. — unaufhörlich. Weiter nach
vorne schob er sich, mit der Linken an eine überhängende, morsche
Kiefer klammernd.

Lies, — um Gottes Barmherzigkeit willen, — Lies!
0 daß so t'efe Nacht war.
Daß er so gar n'chts sehen konnte, — so gar nichts!
Da zitterte wieder ein Blitz , — flammend, grell. Der Mann

schrie aus. In halber höhe , wohl wenige Meter unter ihm, hing
Lies, auf schmalem Vorsprung, Dornen und Wurzeln hielten ihr
Kleid. Ihr Haupt lag hinten über, — wie leblos. Er hatte deutlich
im flammenden Bl tz die marmorne Bläffe in ihrem Gesicht ge¬
sehen, — die geschloffenen Augen.

War sie tot? War sie ohnmächtig?
Gott, dann nur nicht wecken jetzt, nur nicht wecken! Jede Be¬

wegung konnte sie in die Tiefe Hinabstürzen.
Wie der Sand rieselte, — knirschend, — unaufhörlich! Wie

re Schr»«re di» Dornen niedcrzog und die Wurzeln lockerte im
öden.

Sollte er zirrückgehen und hilf » holen?
Konnte er dann nicht schon zu spät sein?
Knut Rainer konnte nicht mehr denken, nicht mehr überlegen.

Er sah nur noch Lies , seine Lies, — die da unten hing zwischen
Tod und Leben.

Und er tat das Wahnsinnige und stieg hü:ab. Langsam, —
tastend, — tastend, — Zoll für Zoll. An allem Kiefergestrüpp
und verdorrtem He'dekraut sich hallend, tastend mit den äußersten
Fußspitzen nach jedem kleinsten Vorsprung . Bis sein Fuß sie
berührte , bis er neben ihr hing, keuchend, — in Schweiß ge¬
badet.

Kaum daß seine Füße , seine Hände einen Stützpunkt fanden,
wo er sich einkrallte :n das bröckelnde, rieselnde Gestern. Wie sollte
er sie aufheben, halten, — der sich selber kaum hielt?

Aber was nun?
Da fühlte er plötzlch etwas an feine Schulter schlagen, leise,

klatschend, wie ein nasses Seil.
Von oben aber rief Ernst:
Seil Dich an, — cs ist fest, — wir haben es um die Buchen

gebunden.
Da fühlte er die Schlinge und hing sich hinein und schwebte sc

frei zwischen Himmel und Erde.
Tiefer, r 'ef er durch den Wind, — tiefer!
Da ließen sie ihn hinab, bis er in Schulterhöhe war mit

Lies.
Ms er sie aufnahm in seine Arme, — schwernaß, — eiskalt,

— fielen polternd Kiefern, Erde und Dornen , daran sie gehangen,
in die Tiefe.

Da zogen sie ihn hoch da oben, — viele unsichtbare Hände, die
er nicht sah.

Friedens ist weder der preußische Militarismus , noch der franzö¬
sische Chauvinismus , ja im jetzigen Stadium des Krieges nicht ein¬
mal der russische Panslavismus . Cs ist ganz einfach Englands
Konkurrenzneid und unbedingte Weigerung, andere Mächte als
gleichberechtigt auf dem Weltmarkt anzuerkennen. Europa ver¬
blutet, um Englands Hegemonie zur See und im Handel aufrecht
zu erhalten.

Ein feindlicher Transportdampfer versenkt.
Dba Berlin, 12. Januar. Am 28. Dezember 1916 hat

eines unserer Anterseebooie im englischen Kanal einen abgeblende-
ten, von Zerstörern begleiteten Transportdampfervon etwa S990
Tonnen versenkt.

Der Aufruf des Kaisers.
Line Antwort des Königs von Bayern.

München,  14 . Januar . Der König von Bayern hat an den
Deutschen Kaiser folgendes Telegramm gerichtet:

An Se . Majestät den Deutschen Kaiser, Hauptquartier . Die
kraftvollen Worte, die Ew. Majestät in der Entrüstung über die an¬
maßende Antwort unserer Feinde zum deutschen Volk gesprochen
haben, erwecken lebhaften Widerhall in unser aller herzen . Mit
Ew. Majestät teilt das ganze Volk den ehernen Willen, den lieber-
mut der Feinde zu brechen. Ich weiß mich eins mit allen meinen
Bayern , wenn ich Ew. Majestät in schicksalsschwerer Stunde erneut
versichere, daß wir in unerschütterlicher Bundestreue den uns auf-
gezwungenen Kamps sortsetzen wollen, um den Frieden zu er¬
zwingen, den die Feinde uns jetzt noch verweigern. Mit ihren
Kriegszielen haben unsere Gegner ihre maßlose Eroberungssucht
und den Willen, uns und unsere Verbündeten zu vernichten, ent¬
hüllt. Alle Welt weiß jetzt, wen die Schuld an diesem furchtbaren
Völkerringen trifft und wer nach 30 Monaten des Kampfes die Ver¬
antwortung für das weitere Blutvergießen trägt . Wir waren zu
einer Verständigung bereit, unsere Feinde wollen es anders . Der
Heldenmut unseres siegreichen Heeres, der Opfermut unseres ganzen
Volkes wird auch ferner jedem Ansturm und jeder Tücke unserer
Feinde trotzen, wird uns zum Siege und zum Frieden führen.
Gott sei auch weiter mit uns und unserer gerechten Sache. Ludwig.

Aus Befehl des Königs wird der Aufruf des Kaisers an das
deutsche Volk in allen Städten und Ortschaften Bayerns öffentlich
angeschlagen.

Der Friedenswille des Kaisers.
Ein Handschreiben an den Reichskanzler.

Wb Berlin,  14 . Januar . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " schreibt: Zur Vorgeschichte des Friedensangebotes der
Mittelmächte, das die Feinde als unaufrichtiges Kriegsmanöver hin¬
gestellt haben, ist das nachstehende kaiserliche Handschreiben an den
Reichskanzler ein Beitrag von besonderer Bedeuttmg:

Neues Palais , 31. Oktober 1916.
Mein lieber Bethmann!

Unsere Aussprache habe ich noch nachträglich gründlich über¬
dacht. Es ist klar, die in Kriegspsychosebefangenen, von Lug und
Trug im Bann des Kampfes und im Haß gehaltenen Völker unserer
Feinde haben keine Männer , die imstande wären , die dcn morali¬
schen Mut besäßen, das befreiende Wort zu sprechen. Dei: Vor¬
schlag zum Frieden zu machen, ist eine, sittliche Tat , die notwendig
ist, um die Welt — auch die Neutralen — von dem auf allen lasten¬
den Druck zu befreien. Zu einer solchen Tat gehört ein Herrscher,
der ein Gewissen hat und sich Gott verantwortlich fühlt und ein
Herz hat für seine und die feindlichen Menschen, der unbekümmert
un: die eventuellen absichtlichen Mißdeutungen seines Schrittes den
Willen hat , die Welt von ihren Leiden zu befreien. Ich habe den
Mut dazu, ich will es auf Gott wagen. Legen Sie mir bald die
Noten vor und mache:: Sie alles bereit. gez. Wilhelm I . R.

Unsere Feinde können sich darauf verlassen, daß der Ehrlichkeit
des in diesem kaiserlichen Schreiben bekundeten Friedenswillens die
rücksichtslose Entschloflenheit entsprechen wird, mit der wir den
Krieg, dessen Fortsetzung sie uns aufgczwungen haben, bis zum
siegreichen Ende durchführen werden.
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Wie langsam das ging, wie furchtbar langsam!
Wie das Seil einschnitt in seine F 'nger, daß sie bluteten! Wie

schwer Lies war in dcn nassen Kleidern, wie regungslos und steif
und kalt! —

Der Regen Halle nachgelassen. Nur langsam tropfte es von
den nassen Buchenzweigen. Neben die alte Steinbank hatte er sie
aus die Erde gelegt. Er konnte nicht mehr. Wäre Ernst nicht ge-
tommcn mit dem Se i und den Männern , Knut Rainer hätte es
nicht mehr schaffen können.

Neben seinem Weibe auf der nassen Erde kniete Knut, auf der
anderen Seite Ernst . Die kalten, erstarrten Glieder rieben sie ihr,
— die Brust , — die Stirn , — wortlos , — fiebernd.

Um sie herum mit Fackeln die Männer von Nilmer . Was
für rote gespenstischeL 'chter die Fackeln warfen auf ihr weißes
Gesicht, auf die geschlossenen Augen! Uber si« rührt « sich nicht.
Da hob Knut sie auf und trug ff» herein, — wi» ein kleines Kind,
— wortlos , mit knickenden Knien. Schweigend, die Köpfe tief ge¬
senkt, g ngen sie alle hinterher . Dann . als . Mittler und Ellen sie
entkleidet, in he ße Tücher gewickelt und ins' Bett gelegt, als Ernst
all seine ärztlichen Anordnungen gegeben und sich wohl eine Stunde
um sie bemüht, — ohne Erfolg, — legte cs sich wie eine schwere,
dunkle Wolke auf alle. Sie konnten es nicht glauben, — konnten
es einfach nicht.

Immer noch rieb Knut ihre eiskalten Hände in namenloser,
lodl cher Angst.

Wie schwarze Seide lagen ihre nassen, schweren Flechten aus
dem weiße» Kopfkissen, wie Wachs war ihr Gesicht, — so starr , —
so totenstill.

Jetzt hatte cs ganz aufgehöri zu regnen, im Osten stand schon
ein roter Streifen . —

Da schlug Lies Rainer die Augen auf, — müde, — suchend,
— fragend.

Sie hatten es alle gesehen und weinten aus, — in heißem, na¬
menlosem Glück.

Lies' Augcn suchten Knut. Der hatte sich über sie gebeugt in
maßlosem Jubel.

Knut , — sag mir, — habt  ich — das alles nur geträumt ? —
Wo ist Ellen?

Da ließ Ernst alle hinausgehen und erzählte ihr und Knut,
was er von Gifela wußte und von Ellen und Römer und wie alles
gekommen. Wie all die häßlichen, falschen, schwarzen Schatten sich
hereingedrängt in ihr großes Glück.

Sie aber hielt die ganze Zett fest, fest ihres Mannes große,
braune Hand. Dann zog sie sie an die Lippen.

Vergiß mir Knut, daß mein Glauben an Dich nicht größer
war als meine Liebe. Aber nun rufe mir Ellen.

Morgen , sagte Ernst, jetzt muh Du diesen heißen Tee trinken
und dann jchtasen. Und Du, Knut, muß Dir vor allen Dingen die
nassen Kleider ausziehen, komm. —

Als Knut nach einer halben Stunde geräuschlos wieder in ihr
Zimmer trat , war Lies cingeschlasen. Leise zitterten die ruhigen
regelmäßigen Atemzüge der Schlummernden durch dcn Raum.
Die Baumwipsel draußen badeten sich im ersten purpurnen Mor¬
genlicht. Und auch ihre Wangen färbten sich allmählich nttt feinerRöte.

Lauge, lange stand er da und sah aus die Schlafende. Ihr Le¬
ben hatte Lies geben wollen für ihn, damit er glücklich würde.
Denn ihre Liebe war stärker wie der Tod,



Meine Mitteilungen.
Berlin , 12. Januar . ' Dem Kapiiänlemnaiu Hans Walther,

der unter äußerst schwierigen Verhältnissen die Versenkung der
„tzusfren" herbeisührte, wurde der Orden „Pour le merite" ver¬
liehen. Das Ritterkreuz des Hausordens von Hohrnzollern erhielt
Kapitänleutnant Franz Becker, dessen Tauchboot 55 Tage lang
unterwegs war . Die gleiche Auszeichnung wurde dem Oberleut¬
nant zur See Eteinbauer verliehen, der, wie gemeldet, die „Gau-
lois" versenkte. ,

Berlin,  12 . Januar . Wie wir hören, betragen die Verluste
der norwegischenHandelsmarine seit Beginn des Krieges insgesamt
272 Schiffe mit 376 000 Bruttoregistertonnen.

R o m. Zum Untergang der „Regine Marghe-
rite"  sei noch mitgeteilt, daß es sich in diesem Falle nur um eine
Bestätigung des bereits Mitte Dezember erfolgten Unterganges
handelt . Der Verlust trifft die italienische Kriegsflotte nicht un¬
empfindlich, da Italien nunmehr vier große Schiffe (zwei Linien¬
schiffe und zwei Panzerkreuzer) verloren hat und vor dem Krieg
nur 13 italienische Linienschiffe vorhanden waren.

Seit der Versenkung von „Eornwailis"  be¬
ziffert sich der britische Verlust an großen Schissen auf 12 Linien¬
schiffe und 17 Panzerkreuzer , einschließlich der Großkampfschiffe.

Sofia.  Der bulgarische Generalissimus Schekow hat auf Be¬
fehl des Zaren Ferdinand einen Tagesbefehl erlassen, an dessen
Schluß es heißt: „Eueren Händen ist das Geschick des bulgarischen
Volkes, die Freiheit , Unabhängigkeit und Ehre Bulgariens anver-
rraut . Unser Werk ist heilig. Hierin beruht unsere Kraft und
Macht. Euere bewährte Tüchtigkeit und Tapferkeit sind eine ge¬
nügende Bürgschaft für den Enderfolg des erhabenen Einigungs¬
werkes. Der Allmächtige ist mit mrs, denn das Recht ist auf unserer
Seite . Die geeinte bulgarische Nation sendet ihren würdigen und
teuren Söhnen herzliche Grüße und Wünsche für die endgültige
Niederlage der tückischen und gierigen Feinde . Es lebe das geeinte
Bulgarien !"

Lloyd George einst und jetzt.
Derselbe Lloyd Geckrge, der den Krieg nicht ohne die Vernich-

nmg der deutschen Militärmacht beenden will, die nach seinen heu¬
tigen Worten die Gesahr weiterer Kriege bedeute, dachte und
sprach noch vor kurzem ganz anders . Hier seine eigenen Worte
aus dem „Daily Chronicle" vom Neujahrstag 1914: Deutschlands
Armee ist eine Lebensbedingung nicht nur für das Bestehen des
Deutschen Reiches, sondern auch für die Existenzmöglichkeit der
deutschen Nation als solche, da Deutschland von anderen Nationen
umgeben ist, deren jede für sich ein beinahe gleich starkes Heer wie
das deutsche besitzt. Während wir der Ansicht sind, daß der Schutz
unserer Küsten einen Ueberiegenheitsstandard von 60 v. H. für
Englands Seemacht gegenüber der deutschen erfordert , vergessen
wir , daß Deutschland zu Lande einen solchen Sicherheitsstandard
nicht einmal gegen Frankreich allein besitzt, und dazu kommt noch
die Drohung von der russischen Grenze her. Deutschland, welches
sich nicht einmal einem Zweimächtestandard nähert , hat daher , be¬
unruhigt durch die Ereignisse der letzten Zeit , zur Stärkung seiner
militärischen Macht große Summen geopfert.

Diese Ausgrabung aus jüngster Zeit sei hiermit dem Präsiden¬
ten Wilson als Anhang zur Note des Zehnverbandes überreicht.

Rumäniens unbelehrbarerKönig.
Der Sonderberichterstatter des Pariser „Journal " gibt folgende

Aeußerung des gegenwärtig in Südrußland weilenden rumänischen
Generalstabschefs General Jliesco wieder : Als ch mich vom König
am Tage nach dem Fall von Bukarest verabschiedete, rief er mir be¬
wegt zu: „Es ist ein schwerer Schlag, aber wenn ich heute nochmals
die Entscheidung über die Beteiligung Rumäniens am Kriege an
der Seite der Entente zu treffen hätte, so würde ich keinen Augen-
blick zögern, den Besehl zum Ausmarsch zu geben._

Tages-Rundschau.
Der dem preußischen Abgeordnetenhausebei seiner Eröffnung

am 16. Januar vorzulegende Haushaltsplan 1817 für Preußen soll
wieder zur Befriedigung vorübergehender Kreditbedürfnisse einen
außerordentlichen Schatzanweisungskredit bringen , der naturgemäß,
nachdem er für 1915 1,5 Milliarden Mark , für das laufende Rech¬
nungsjahr 3 Milliarden Mark betragen hat, für das neue Etats-
jahr eine weitere Stärkung erfahren muß. Ferner dürfte zugleich
mit dom Staatshaushalt in der Sitzung vom 16. Januar auch eine
Vorlage über einen neuen Kredit zur Unterstützung der Gemein¬
den bei den Kosten der Kriegsfürsorge eingebracht werden. Ver¬
mutlich wird es sich wiederum wie im Vorjahre um die Summe von
200 Millionen Mark handeln.

Hannover. Der Reichstagsabgeordnete v. Meding (Welfe), hat
auf dem Felde der Ehre den Tod gefunden.
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In seinen Zügen arbeitete es. Der große, starke Mann legte
die Hand über die Augen.

Dann setzte er sich leise neben ihr Bett , ihren Schlummer zu
hüten.

Im Garten ave» jung dt» «rsts Amsel ihr WuNMÜDd.
eo

Als Ernst gesehen. daß Sie» fein, itrnlich» Hilf« nicht mehr
brauchte, fuhr er am anderen Morgen plötzlich «b. Auf sein»
Schweizer Erholungsreise, « ie er sagte. Ohne Abschied von Gisela
zu nehmen, — ohne auch nur einmal nach ihr zu fragen . Gisela
hatte die ganze Nacht nicht geschlafen, sic konnte die furchtbaren
Worte ihres Mannes nicht vergessen. Unaufhörlich gingen sie ihr
nach, unaufhörlich, — unermüdlich.

Als sie hörte, daß es besser wurde mit Lies , war sie hinausge¬
gangen, der aufgehenden Sonne entgegen. Unten am Meeres¬
strand sah sie, wo ihr die Wellen fast die Füße netzten. Auf das
weite, heute so stille, spiegelklare Wasser starrte sie. Was hatte
Ernst heute nacht gesagt? Daß sie sein Glück zertreten , — daß er
sie verachte, — daß —

In ihr brandete es, — ein mächtiges, ungeahntes Etwas ! Ein
Etwas , das sie tot und erstorben gemeint in ihrem Herzen, war jäh
geweckt worden heute nacht durch ihres Mannes Wort , der nie
sonst ein hartes Wort zu ihr gesprochen, — ihres Mannes ver¬
achtenden Blick. Geweckt aus todesähnlichem Schlaf war dieses
Etwas durch Lies Rainers wahnsinnige Tat.

Konnte so ein Weib handeln aus Liebe?
Nicht weil sie ihres Lebens überdrüssig und satt gewesen, hatte

Lies das getan. O nein, sie stand ja am Born des Lebens, an der
Quelle des Glücks. Denn ihr Glück war , einem anderen alles zu
sein, diesem anderen nur Sonne zu bringen , nichts als Sonne . Und
als sie vermeinte, daß ihr diese Kraft abhanden gekommen, da war
LiesRainer gegangen, — still, — wortlos , — ohne Bitterkeit , —
wähnend, ihm durch ihren Tod zum letztenmal die hellste Sonne zu
bringen , — Freiheit und Besitz der anderen.

Was stieg plötzlich auf in Giselas Seele , — glühend heiß, —
brennend?

Flammende , zehrende Sehnsucht nach jener Liebe, die sie stets
oeleugnet, die sie verspottet als elektrisches Fluidum , — brennende,
nagende Sehnsucht nach jener Macht der Liebe, der kein Opfer zu
groß ist für den Geliebten.

Hatte sie nicht auch einst geliebt, — heiß, — innig ? Wer hatte
das getötet in ihr? Ernst? O gewiß nicht! Der hatte sie ja auf
Händen getragen sein Leben lang. Aber sie hatte den heiligen
Ernst wahrer Frauenliebe spottend übersehen, hatte wie ein Spiel¬
zeug gehandhabt, was Gott als heiligstes Kleinod in ihre Hände
gelegt.

Bis sie verlernte , an ihre eigene Liebe zu glauben , bis sie ihr
Glück zertreten, — das mimosenzarte, wundersam empfindliche
Glück der Ehe. Bis sie nicht mehr genug daran hatte, krankhaft ihr
eigenes Glück zu zerstören, — bis sie auch hineingriff mit spielender
Hand und kaltem Hohn in das Glück einer anderen.

Diese Nacht war Sis»la aufgewacht. Dies» furchtbar» Nacht,
alr di« Männer von « ilmer im Kreis mit ihren Fackeln standen
«m die todblaff, erstarrte Lies, di, auf der Srd» lag. Da hatte sie
gestanden im Hintergrund und sich gereckt auf den Zehenspitzen und
sich verborgen hinter 'dem alten Buchrnstam-n in wilder, wahn¬
sinniger Angst.

M Demi wenn Lies tot war ? Lies — tot — war ?.
Dann wäre sie, — Gisela, — zum zweitenmal — o Gott ! —

1 Gisela fuhr auf . Sie zitterte am ganzen Körper . Dann fuhr

Eia Erlaß d«s Kaisers für landsturmpslichtige Aerzte. Das
„Armee-Bero^ nungsblatt " enchält den folgenden kaiserlichen Erlaß:
„Nach dem Mir gehaltenen Vortrag bestimtne Ich : Landsturmpslich-
tige, mit einer Kriegsstelle auf Widerruf beliehene Aerzte besitzen
allgemein den militärischen Rang als Sanitätsoffizier und sind
Unteroffizieren und McmnschZsten gegenüber „Höhere im Dienst,
rang ". Unteroffiziere und Mannschaften haben den Anordnungen
der landsturmpslichtigenAerzte im Sanitätsdienst Folge zu leisten.
Großes Hauptquartier , 3. Januar 1917. Wilhelm I . K."

Naffamsche Nachrichten.
* Nach einer Verfügung des Herrn Finanzministers vom 22.

Dezember 1916 ist es nicht ersorderlich, daß in den W a r e n u m -
satzsteuererklärungen  der genaue Jahresumsatz ange¬
geben wird, wenn dieser unter 200 000 Mark bleibt. Er genügt die
Erklärung , daß der Jahresumsatz nicht mehr als 200000 Mark be¬
trägt.

* Der Postscheckverkehr des Reichspostgebiets
weist für den Monat Dezember 1916 den bisher größten Umsatz
von 6,ä Milliarden Mark auf; davon sind.4 Milliarden Mark bar¬
geldlos beglichen worden. Die Zahl der Postscheckkunden hat im
Dezember um rund 3600 zugenommen und am Iahresschluß nahe¬
zu 194 000 betragen. Das durchschnittliche Guthaben der Post¬
scheckkunden belief sich im Dezember auf 441 Millionen Mark.
Trotz dieses günstigen Ergebnisses muß aber durch eine noch grö¬
ßere Beteiligung am Postscheckverkehr danach gestrebt werden , den
Ueberweisungsverkehr noch mehr zu fördern und dadurch den
Barverkehr auf das geringste Maß zu beschränken. Anträge aus
Eröffnung eines Postscheckkontos sind bei jeder Postanstalt erhält¬
lich.

Wbna Die Knappheit von Kartoffeln macht eine möglichst
starke Heranziehung der Kohlrüben unabweislich. Die Kohlrübe
hält sich im Gegensätze zur Kartoffel für menschlichenGenuß im
allgemeinen nur bis Mitte März . Deshalb muß, um für spater
genug Kartoffeln zu haben, mit Nachdruck auf möglichst reichliche
Verwendung von Kohlrüben in den nächsten Monaten hingewirkt
werden. In Preußen ist die Anordnung ergangen , daß überall,
wo genügend Kohlrüben vorhanden sind, die Wochenkopfmenge auf
drei Pfund Kartoffeln herabgesetzt wird und daß die fortfallende
Kartofselmenge durch mindestens die doppelte Menge Kohlrüben
ersetzt wird. Die Kartoffelzulage für Schwerarbeiter bleibt be¬
stehen. Den übrigen Bundesstaaten wurde, soweit es die Verhält¬
nisse zulassen, das gleiche Verfahren anempfohlen.

* Wb Fortgesetzt laufen Stellengesuche aus ollen Kreisen der
weiblichen  Bevölkerung beim Kriegsamt und Kriegs-
«rbeitsamt ein. Die Absender sind der irrigen Meinung , daß dort
auch Stellen vermittelt werden. Da dies nicht der Fall ist, sind
Stellengesuche an die genannten Aemter zwecklos. Gewerbliche Ar¬
beiterinnen und kaufmännische Angestellte müssen sick) an ihre zu¬
ständigen Arbeitsnack)weise wenden. Für Frauen , die in der sozialen
Fürsorge und in höheren Berufen arbeiten wollen, wird Näheres
nach der Einrichtung von Meldestellen bekannt gegeben. Be¬
werbungen von Frauen um ehrenamtliche Arbeit sind bis auf
weiteres an die städtischen und privaten Fürsorge - und Wohlfahrts-
etnrichtungen zu richten.

* Mit dem 12. Januar tritt eine neue Bekanntmachung betref¬
fend Beschlagnahmeund Bestandserhebung von Calcium-Earbid in
Kraft . Von der Bekanntmachung wird sämtl ches Talcium -Carbid
betroffen. Das Caleium-Carbid wird beschlagnahmt; jedoch ist trotz
der Beschlagnahme gestattet: 1. der Verbrauch von Vorräten an
Calcium-Earbid während des ersten Monats nach Inkrafttreten
dieser BekannMiachung durch die Verbraucher selbst zu den bis¬
herigen Zwecken, 2. der Bezug von Calcium-Earbid wahrend des
ersten Monats nach Jnkraftreten dieser Bekanntmachung in Höhe
des Verbrauches im Monat Dezember 1916, soweit er n 'cht durch
eigene Vorräte gedeckt ist, durch die Verbraucher selbst von ihrem
seitherigen L escranten. Das Vorliegen dieser Verhältnisse hat der
Verbraucher seinem Lieferanten schriftlich nach bestem Wissen und
Gew ssen zu versichern, 3. die Erfüllung von Verträgen , die von
Reichs- und Staatsbehörden oder von der Kriegschcmikalien Aktien-
gesellschaft abgeschlossen sind oder werden , 4. die Lieferung der-
j'en'gen Mengen, die zur Verarbeitung aus Kalkstickstofs, Aceton und
Essigsäure bestimmt sind, soweit nicht das Kriegsmin sterium oder
die Kriegschcmikalien-Aktiengesellschaft in seinem Auftrags darüber
verfügt hat oder verfügen wird . Ferner ist e'ne Meldepflicht ange¬
ordnet, de jedoch nur "diejenigen Personen usw. betrifft , bei denen
die Gesamtmenge an Calcium-Earbid 50 Kg. übersteigt. Die erste
Meldung für dir bei Beginn des 12. Januar 1917 vorhandenen
Vorräte muß bis spätestens zum 20. Jamiar 191? vorliegen . Die
Einzelheiten der Bestimmungen über Beschlagnahme und Melde¬
pflicht, sowie über die Pfl 'cht zur Lagerbuchführung und Auskunft¬
erteilung, ferner über besondere Veränderung -- und Verfügungs-

fie mit der Hand über die Stirn , tiefatmend, — denn Lies lebte ja,
— Lies lebte ja.

Gisela sprang auf.
Zu Ernst mußte sie, — zu Ernst , dem Ernst ihrer Mädchentage,

dessen Andenken sie begraben schon so viele Jahre , — so viele Jahre.
Daß sie in dem müden, abgearbeiteten Arzt katim den Ernst von
damals wiedererkannte, der so jubelnd kam, um sie zu werben.

Eritst, sagte sie langsam und verträumt und fuhr mit der Hand
durch die weiche Herbstluft. Wie er alt geworden mar , und so
grau an den Schläfen. Und die Falten in der Stirn , — und der
Blick so voll Gram , — voll Gram.

War das wirklich ihr Werk? Gisela tastete sich vorwärts.
Nur nach Hause, — schnell nach Hause, — daß sie ihm alles sagte,
— alles.

Auf den geharkten Wegen vorm Herrenhaus war eine ftische
Wagenspur.

Auf der Treppe kam khr Ellen entgegen.
Wo ist Ernst?
Gisela sagte es fast scheu, es kam so selten vor , daß sie einmal

nach ihrem Mann fragte. Ellen sah sie erstaunt an.
Aber der ist doch eben zur Bahn gefahren , endlich seine

Schweizer Reise anzutreten . Wußtest Du denn das nicht?

Durch die Buchen schien die Abendsorme. Im tiefen Korbsessel
saß Lies vor der Haustür , ihr Kind auf dem Schoß. Da kam das
Mädchen, Ulli zu Bett zu bringen . Sie küßte ihren Jungen und
sah ihm nach, wie er davontrippelte an der Hand der anderen , müh¬
sam über die Schwelle der Haustür mit seinen dicken Bcinchcn ba¬
lancierend, als sei es ein großes Hindernis . Noch lange hörte sie
sein zwitscherndes Sümmchen und helles Lachen auf der Treppe.
Da faltete sie die Hände im Schoß und konnte den Tränen nicht
wehren, die ihr über die Wangen liefen — Tränen tiefsten Dankes
und seligster Freude.

Aus dem Garten kam Ellen. Die setzte sich still neben sie. So
saßen sic eine Weile stumm Hand in Hand. Aber ihre Seelen wan-
derten zu zweit auf ein und demselben Gedankenweg.

Lies, sagte Ellen dann leise und lehnte ihren Kopf an die
Schwester, — kannst Du mir verzeihen? Verzeihen, daß ich so
lange schwieg, bis Deine Gedanken falsche Bahnen gingen und Du
irre wurdest an mir?

Lies küßte die Schwester auf die Stirn.
Ich könnte dasselbe bitten, Kind, daß ich das von Dir gedacht.

Wir haben beide schuld. Und unsere Schuld ist die gleiche. Die
große Liebe zu dem, der unsere Seele gefangen. Es war töricht,
daß ich nicht auf Römer kam, aber Du hattest es damals so verneint.

Ellen nickte.
Weil ich davor zitterte sprechen zu müssen von dem, was mir

das Heiligste. Es war wohl alles noch so wund und zerrissen in
mir. Und dann kam Gisela als Dein böser Engel dazu. Es war
ein trauriger Zufall.

Lies schüttelte den Kopf.
Es gibt keinen Zufall , Ellen. Es kommt alles , wie es kommen

muß. Wir stürmen nur zu oft blindlings vorwärts , ohne zu
lauschen auf die Stimme des Einen , der unsere Seele führt , — un-
merkiich, — unsichtbar. Darum machen wir so viele Fehler.

Hand-in Hand saßen die beiden Schwestern . bis im Westen der
Sonnenball versunken war.

Da stand Ellen aus.'
Ich will Dir eine Decke holen, Lies , es wird jetzt zu kühl für

Dich.

erlaubnis usw. sind aus der Bekanntmachung selbst zu ersehen.
Der aenaue Wortlaut kann in deck amtlichen Veröffentlichungen
und bei den AmlsMcn cingesehen werden.

Wba ' Kein R ein o n kenn kauf  1917 . Mit Rücksicht da¬
raus, daß die jungen Pferde für fehlende ältere in der Landwirt¬
schaft gebraucht werden, fällt der Remomeankauf im Jahre 191,.
aus Wenn unter besonderen Umständen ein Züchter seine dret-
sährigen Remonten nicht als Arleilspferde zu verwenden braucht
und keine Gelegenheit findet, sie anderweit abzusetzen, so wird die
Heeresverwaltung, sofern die Verhältnisse es irgend gestatten, aut
Antrag diese Pferde ausnahmsweise mustern und als Remonten
ankaufen lassen. Allerdings muh es sich dabei um entsprechend
große und gute Aufstellungen handeln.

Kaiserliche Kabinettsorder
über die militärische Vorbildung der Jugend.

An den Kriegsminister hat der Kaiser  nachstehende Kabi-
ncttsordcr gerichtet: .. .

Ich habe von Ihrem Bericht über den Stand der mUitarl-
fckien Vorbildung und über den erfreulichen Verlaus der vom
Kriegsministerium in diesem Herbst veranstalteten Wettkämpfe
im Wehrturnen mit Genugtuung Kenntnis genommen.

Es erfüllt mich mit  g roß,e r Freude,  daß die
zum Heeresdienst heranstehenden jungen Männer in einer Zeit,
in der alle Kräfte auch in der Heimat aufs höchste angespannt
sind, ihre geringe Freizeit der Kräftigung und Stählung des
Körpers widmen in dem Bewußtsein, damit eine vaterländische
Pflicht zu erfüllen. '

Ich ermächtige Sie, Preußens Jungmannschaft sur den bis¬
her gezeigten Eifer und die erzielten guten Leistungen Meine
Anerkennung auszusprechen. Ganz besonders aber ersuche ich
Sie , den Vertrauensmännern , Kompagnieführern , Zugführern
und Ausbildern, sowie den beteiligten Jugendpflegeorganisatio¬
nen Meinen Königlichen Dank für ihre aufopfernde Ar¬
beit und die wertvollen Dien st e , die sie damit
dem Vaterlande bisher geleistet haben,  zum
Ausdruck zu bringen.

Großes Hauptquartier , den 8. Januar 1917.
gez. Wilhelm.

Das Kriegsministerium  bestimmt hierzu im wesent¬
lichen folgendes: Die militärische Vorbildung ist eine von der Ju¬
gendpflege scharf getrennte, m i l i t ä rd i e n st l i che Einrich¬
tung.

Zur Unterstützungder Vertrauensmänner und der Abhaltung
von Führerkursen sind bis zu zwei geeignete inaktive Oftiziere
ehrenamtlich zu gewinnen oder dauernd g. v. Offiziere des Frie¬
densstandes oder Bcurlaubtenstandes zu kommandieren . Die Be¬
stellung der Kompagnie- (Zug-) führer und Ausbilder erfolgt durch
den Vertrauensmann . Sie sind dabei ausdrücklich zu verpflich¬
ten, die Ausbildung nach den Bestimmungen der
Heeresverwaltung  zu betreiben.

Schulen, Vereine, tzugendpflcgevereineusw. können Vorschläge
für die Dahl der Führer und Ausbilder machen. -

Dis Vertrauensmänner , Führer und Ausbilder werden erneut
nachdrücklich auf ein engstes Zusammenarbeiten mit
den Zioilbehörden,  den Schulen, der Geisllichkeit, den
staatlichen Jugcndpflegeausschüssenund den freien Vereinen hin¬
gewiesen.

Zur Vereinsachung bei den Verhandlungen mit der Geistlich¬
keit über Sonntagsübünsen empfiehlt es sich, eine den jeweiligen
örtlichen Verhältnissen entsprechendeUebungszeit im voraus ein
für alle mal festzusetzen. Für ausgedehntere Uebungen (z. B.
Marschübungen) ist für jeden Einzelfall ein Einvernehmen mit der
Geistlichkeit besonders herbeizuführen.

Jede Ueberau st rengung der Iungmannen (z.
B. große Märsche mit Gepäckbelasttmg) ist v e r b o t e n. Uebungen
bei Dunkelheit sollen der jungen Mannschaft nicht den Schlaf kür¬
zen und sind daher auf die Dämmerungs - und Abendstunden zu
beschränken.

Betreffs der Uebungsplätze und Uebungsmittel
lassen die erzielten Erfolge mit Bestimmtheit die Erwartung zu,
daß die beteiligten Kreise bei tatkräftiger Unterstützung durch die
staatlichen und kommunalen Behörden unserer Jugend die not¬
wendiges« Uebungsplätze— ganz besonders vor den Toren der
Grohstäd.e — sowie die erforderlichen Uebungsmittel im Interesse
der Ertüchtigung und Wehrhaftmachung der Jugend schaffen wer¬
den. In der Winterzeit werden sich in den Flecken und Städten
zahlreiche Säle usw., auf dem Lande vielfach Dielen und entleerte
Scheunen für die Zwecke des Wehrturnens nutzbar machen lassen.

Wiesbaden. Die Stadtverwaltung hat , wie der Oberbürger¬
meister in der letzten Stadtverordnetenversammlung mitteilte , seit

Aber Lies sollte nicht alleine bleiben. Die Treppe herauf aus
dem Garten kam jetzt Gisela.

Sie sah ernst aus und setzte sich still »eben Lies ' Sessel, so wie
eben die andere. Dann sagte' sie leise, — stockend:

Hat Ernst gestern morgen — ehe er fortfuhr , gesagt, wo er hin¬
führe?

Verwundert sah Lies sie an.
Nein, Gisela, wir dachten, Du hättest seine Adresse. Er sagte

nur , daß er in die Alpen wollte. Aber sie sind groß.
Gisela nickte, — ein paarmal , wie im Traum.
Das ist, weil er mich jetzt verachtet. Nun kommt er nie wieder.
Erschrocken hob Lies die Hand.
Unsinn, Gisela, ich würde die Post noch abwarten und ihm

dann nachfahren.
Gisela zuckte die Achseln, bekümmert, — mutlos.
Wohin?
Wohin? Ja , er wollte ja zuerst nach München, hat sich ja

seinen Koffer dahin nachschicken lassen. Und dann immer weiter
fragen, — immer weiter, bis man ihn hat.

Gisela sah sie starr an.
So ins Blaue hinein?
Lies lächelte.
O, wenn man einen lieb hat?
Da stand Gisela auf.
In ihre Augen trat etwas, was Lies nach nie darin gesehen,

ihre ganze Gestalt straffte sich.
Du und Knut, — Ellen und Römer , — es ist so sonderbar , —

so sonderbar. Nun muß ich auch gehen und ihn suchen, weil ich
nicht anders kann.

Tief beugte sie sich herab über die Sitzende.
Lies, ich glaube fast, — Deine lebendige Liebe hat meine tot«»

wieder aufgeweckt. Lies, — wenn es nun doch mehr ist, als nur
ein Flukdum?

Im letzten Abendschein standen die Buchenkronen , wie, in einen
Purpurmantel gehüllt.

Da ging Gisela hinein. Airs der Schwelle wandte sie noch ei»
mal den Kopf.

Ich fahre morgen.
27.

Wochen sind vergangen. Wieder geht die Sonne unter . Und
ein Glühen zieht über die Bergkuppen nah und fern , — ein wunder¬
sam leuchtendes. Wie in Gold getaucht steht die ganze Karwendel-
gruppe und die stolze Kette des Wetterstein . Winkend steht di»
Dreitorspitze, — lockend, — gleißend. Den stillen Wiesenweg von
Gcaseck her zum Rainthal kommt ein Mann geschritten, ernst,
sormengebräunt. In der Tiefe rauscht die Partnach , aus den Wiesen
steigen die Abendnebel. Das Glühen da oben wird matter und
matter , jetzt hüllt die Dämmerung alles in ihren weichen Mantel
ein. Hinab steigt der Mann von den Wiesen, wo die Grillen zirpen,
in den dunklen Waldesschatten. Langsam geht es bergab , deut¬
licher hört man die Partnach brausen da unten . Wo sich die Wege
kreuzen, die von Graseck und vom Rainthaler Hof htnabführen nenh
Vartenkirchen, steht aus hoher Berghöhe mitten im Walde eine
Bank dicht vor der Klamm. Müde setzt sich Ernst Rainer darauf
nieder, — schwer, — freudlos.

Er hat Erholung gesucht in den Bergen nach seiner barten , rast¬
losen Arbeit. Er hat sie nicht gesunden. Denn seine Seele leidet.
Gmstm ist er in die Berge gegangen, Einsamkeit suchend. Sorg-

ch



Nusbrich des Krieges Anleihen !m Betrage von IS Millionen Mar?
ausgenommen.

wc Stadtverordneten -Sitzung . Ls wird zur Kenntnis genom¬
men , daß der unterm 23. August 1916 dahier verstorbene Rentner
Mb . Hofsmann eine Reihe von Stiftungen für wohltätige » . gemein¬
nützige Zwecke im Gesamtbeträge von 288 000 Mark hinterlassen
hat . — Für die Beschaffung weiterer 3 elektrischer Zugwagen
und verschiedener Anhängewagen wurden 8250 Mark bewilligt . —
Verträge betr. den Ausbau der Vcrbindungsstraße von der oberen
Wilhelmstraße nach dem Geisberg und der Kapellenstraße wurden
gutgeheißen . — Den Beamten , Lehrern und Arbeitern , welche,
soweit sie ledig sind, ein Einkommen von bis zu 3500 Mark, so¬
weit sie verheiratet sind, von bis zu 5800 Mark haben , wurden mit
Wirkung vom 1. Oktober des vergangenen Jahres die Teuerungs¬
zulagen von 5 auf 7,50 Mark für den Kops erhöht. Unverheiratete,
welche für Familienangehörige zu sorgen haben, werden den Ver¬
heirateten gleichgestellt. — Zur Verwendung in der städtischen
Schweinemastanstalt sollen in der Folge die Schlachthausabfälle
getrocknet werden . Die Kosten zur Beschaffung eines Trocken-
apparaies mit 15 000 Mark wurden bewilligt . Desgleichen die
Kosten zum Ausbau des zweiten Obergeschosses im alten Museums¬
gebäude für Bureauzwecke . — Die Wahl des Stadtoerordneten-
Borstehers fiel wieder auf Justizrat Dr . Alberti , diejenige seines
Stellvertreters auf Justizrat Siebert . — Ein Antrag betr. Ver¬
trag mit der Stadt Biebrich  wegen Stro mliefe-
rung  wurde .bis zur nächsten Sitzung vertagt . — Außerhalb der
Tagesordnung drückten die Stadtverordneten Glücklich und Zorn
den Wunsch aus , der Magistrat möge den zeitweiligen Fortfall der
Fortbildungsschul -Besuchspflicht für .ungelernte Arbeiter , um dem
derzeitigen Leutemangel nach Möglichkeit abzuhelfen , in Erwägung
ziehen . Der Oberbürgernieister versprach, über die Anregung in
Beratung zu treten.

wc Wenn auch bei der gestrigen städtischen Holzversteigerung
im Distrikt Oberes Bahnholz die erzielten Preise diejenigen der
letzten Versteigerung nicht ganz erreichten, waren sie doch gegen
sonst recht hohe. Erzielt wurde durchschnittlich für Scheitholz 69
Mark , für Knüppelholz 58 Mark für das Klafter und für Wellen
39 Mark für die Hundert.

— Kammersänger Paul Schütz hierselbst, das bekannte Mit¬
glied des Königlichen Hoftheatsrs in Wiesbaden , der in den ersten
ParfifalvorstcLüngen den Klingsor gesungen hatte , ist gestorben.
Bei einer der Ausführungen war er während einer Verwandlung
des Zaubergartens in die Versendung gestürzt und konnte seitdem
nicht mehr auftreten . Der Dahingeschiedcne war im Jahre 1363
in Wien geboren . Im Jahre 1907 . nach dem Ableben des Kammer-
fängers Julius Müller , trat Schütz in den Verband des hiesigen
König !. Theaters , dem er bis zum Frühjahr des Jahres 1914 als
geschätztes Mitglied angehörte , vorher war er lange Jahre in Leip¬
zig . Aus der großen Zahl feiner Partien find „Holländer ", „Telra-
mund ", „Wotan ", „Skarpia " (Tvsca ) und „Sebastiano " (Tiefland)
als besonders hervorragende Leistungen zu bezeichnen.

— Sonntag vormittag wollte eins Frau H. aus der Adler¬
straße mit dem Zuge 10.14 Uhr verreisen , um ihren Sohn zu be¬
suchen. Während sie auf dem Bahnsteig am Rande der Einsteig¬
rampe dahineilte , wurde sie von dem Trittbrett eines Wagens des
einsahrendeu Zuges erfaßt und umgerisfem. Ein Bein der Frau
wurde so fest zwischen dem Trittbrett und dem Steinbord des
Bahnsteigs eingeklemmt , daß das Holz ausgesägt werden mußte.
Da dos Muskelfleisch vom Beinknochcn losgerissen war , wurde die
Verunglückte in das städtische Krankenhaus gebracht.

wc Heute fand die Eröffnungssitzung  der ersten dies¬
jährigen Schwurgerichtstagung  in Anwesenheit des Ober¬
landesgerichtspräsidenten Dr . Spahn und des Oberstaatsanwalts
Dr . Huppertz aus Frankfurt statt. Angeklagte sind die Prostituierte
Babette Ott aus Dotzheim und der Wagner Heinrich Lenz aus
Wiesbaden , welcher zeitweilig zu ibr im Verhältnis eines Zuhäl¬
ters stand, wegen Meineids bezw. Verleitung dazu.

Dotzheim. Hier fand unvermutet eine Revision der Bäcker¬
läden statt, wobei es sich herausstellte , daß viele Brotkarten vor
dem Tage ihrer Gültigkeit angenommen worden waren . Für ihre
Gutmütigkeit wurde den Bäckern schlechter Lohn.

sc Langrnschwalbach. Der Landrat gibt bekannt, daß er zwei
Frauen aus Holzha 'nscn ü. A. wegen unerlaubten Verkaufs von
Butter und Eiern mitsamt der Käuferin bei der Staatsanwaltschaft
Wiesbaden zur Anzeige gebracht habe. Tie Namen rocrbtfn später
angegeben.

Frankfurt . Am 12. Dezember wurde bei der Handgepückauf-
gabrstelle des hiesigen Hauptbahnhofes e'ne verschnürte Papp¬
schachtel aufgeliefert , die nicht mehr abgeholt wurdo . Da der Schach¬
tel ein furchtbarer Geruch entströmte , übergab man sie der Polizei.
Es stellte sich heraus , daß dis Schachtel die bereits völlig in Ver¬
wesung übergegangene Laiche eines neugeborenen Kindes enthielt,
die in Zettungspapier eingewickelt war.

Limburg . Von einem jähen Tode wurde eine in Limburg und
Umgegend allgemein bekannte Persönlichkeit , Kaufmann , Stadtver¬
ordneter Robert Burckhart, betroffen . Aus einem Geschäftsgänge
begriffen , wurde der rüstige Mann , der im 58. Lebensjahre stand,
auf der Straße von einem Sck)laganfall betroffen , der ihn bewußt¬
los darniederwarf und nach einer Stunde den Tod hcrbciführte.

In Biedenkopf werden in dieser Woche 200 Gr. Fleisch ohne
Knochen, 250 Gr . mit Knochen oder 500 Gr . Rehsleisch oder 500 Gr.
Frischwurst (Fleisch-, Leber -, Blutwurst usw .) pro Person ausae-
geben.

sam alle Adressen fälschend, alle Spuren verwischend, die seinen
Aufenthalt verraten können. Da oben in tiefftcr Bergrinsamkeit,
im Rainthaler Hof, abseits ^der großen Heerstraße , unter Tannen¬
rauschen und Alpenrosen lebt er dahin , Tag für Tag , — ohne
Freude , ohne Lust. Und wie er so sitzt hier auf der einsamen
Waldbank , fliegen seine Gedanken zurück in die Vergangenheit . An
seine Jugend denkt er, an seine Liebe . So zwecklos kommt ihm sein
Leben vor , — so nutzlos . Well ihm das Beste darin fehlt . Er denkt
nicht an seine Klinik, an seine große , segensreiche Tätigkeit , an die
jubelnden Augen und dankbaren Herzen seiner Kranken, — er denkt
on sein Weib . An sein Weib , nach besten Seele er gesucht, seit er
sie kennt. In die er tiefer und tiefer hineingeblickt hat, bis er das
eine gefunden , die große , eisige Leere . Doktor Rainer schauert zu¬
sammen . Er stützt den Kopf in die Hand und stöhnt. Er weiß,
woran er leidet , er weiß , woran er zugrunde gehen muß. Er weiß,
daß er krank ist. Daß er ein oriner . armer Arzt ist. der sich selber
nicht helfen kann. Denn noch immer — trotz allem liebt er Gisela
— liebt er die Frau , die doch keine Seele hat.

Den Weg herauf von der Klamm her kommt ein Mensch. Er
kann im Dämmerlicht noch nicht erkennen, ob es ein Mann oder
eine Frau ist. Langsam , keuchend steigt die Gestalt die steilen
Stufen zu ihm empor . Sie scheint hier fremd zu sein, fragend sieht
sie sich um auf dem Kreuzweg.

Dann tritt sie auf ihn zu:
Komme ich hier zum Rainthaler Hof?
Ernst Rainer greift sich an die Stirn und springt auf.
Aefft ihn ein Spuk?
Gehen Geister um spät abends vor der Partnachklamm?
Er stürzt aus sic zu und reißt ihr di« Kapuze des Lodenmantels

vom Kopf, die noch naß ist von der Klamm.
O, das weiße Gesicht!
O, die rotblonden Haare?
Gisela , schreit er auf . — um Gott , — Gisela , wie kommst Du

hierher?
Einen Augenblick sieht sie ihn an , — überrascht, — sprachlos.
Dann sinkt sie in die Knie.
Stoß mich nicht fort , Ernst , um Gott , — stoß mich nicht fort!

O, ich war schlecht, Ernst , so schleck)t, daß Du mich verachtet hast.
Denn ich habe mit euch gespielt , — mit euch allen , — mit eurem
Glück. Bis ich darüber auch-mein Glück verspielte . Und nun habe
ich solchen Hunger danach. Ernst, solchen heißen , sehnsüchtigen
Hunger ! O, Emst , kannst Du mir nicht verzeihen ? Kannst Du
mich nicht wieder lieb haben?

Sie lag noch immer in den Knien vor ihm.
Er sah auf sie herab , — wie im Traum , — so als begriffe er

Nicht. Dann öffnete er langsam die Lippen.
Du hast mich gesucht, Gisela ? Dl >. bist gekommen zu mir, den !

weiten Weg ? Du hast mich ausfindig manchen können, — Du ? *

Ein Drama auf dem Maine.
15 Personen ertrunken.
Klein - Krotzenburg,  14 , Januqr

Tr esc Trauer hat sich seit gestern über die ganze 2500 Seelen
zählende Gemeinde Klein -Krotzenburg herabgesenkt. In 1b Fa¬
milien ist urplötzlich der Tod eingekehrt. Die ganze Gemeinde
und die Bevölkerung weithin in der Umgegend steht wie sprachlos
unter dem Banne des furchtbaren Dramas , das sich am Samstag
früh um 5 !4 Uhr auf dem Maine hier abgespielt hat. Wie sonst
imnier waren zahlreiche Arbeiter , die in rechtsmainischen preußi¬
schen Fabriken zu Groß -Auheim und Hanau und besonders in der
bei Hanau gelegene :» „Marienhütte " arbeitete », nach der Ueber-
fahrtsstclle am Maine gegangen , wo sie in einem Kahne überge¬
setzt werden sollten . Sonst wird die Ueberfahrt auf der von der
Gemeinde Klein -Krotzenburg unterhaltenen Fähre , einer durch
Drahtseil geleiteten fliegenden Brücke, bewerkstelligt . Diese mußte
wegen des Hochwassers abgefahren werden , und an ihre Stelle
trat ein schwacher Kahn . Der Fährmann selbst traute seinem
Fahrzeug nicht und hatte sich schon vorher ernstlich geweigert , bei
dem immer noch sehr hohen Wasserstand die Kahnfahrten zu über¬
nehmen . Zahlreiche Arbeiter und andere auswärts beschäftigte
Bürger Klein -Krotzenburgs hatten es denn auch vorgezogen , lieber
nach der auf derselben Mainseite gelegenen , eine halbe Stunde
entfernten »Station Hamstadt zu gehen, als die Fahrt in dem
Kahne nach der gegenüberliegenden Bahnstation Groß -Krotzen-
burg zu unternehmen . Für manchen bedeutete dies die Rettung
feines Lebens . Ein Soldat , der noch in den bereits vom Lande
abgefahrenen Kahn ausgenommen werden wollte , dankte wohl auch
nur dem Umstande sein Leben , daß der Sohn des Fährmannes ge¬
gen den Willen seines Vaters nicht mehr zurückkehrte, da der
Kahn schon ohnehin stark überfüllt war . Nach einer polizeilichen
Vorschrift durste der Kahn bei Tag nur mit 16 und bei der Dun¬
kelheit nur mit höchstens 8 Personen besetzt sein. Statt dessen
hatten sich aber 27 Personen stehend in dem schwankenden Nachen
zusammcngedrüngt . Als man sich dann dem jenseitigen Ufer
näherte , stieß der Nachen in einer Entfernung von etwa 15 Meter
vom Ufer gegen einen dicken Pfosten , an dem sonst die bei den
hiesigen Schleusenbauten notwendigen Lastkähne angepllockt wur¬
den, der Kahn schoß nach vorn in die Höhe, so daß alle hinten¬
stehenden Personen kopfüber rückwärts in den dort tief ausge-
baggcrten Strom stürzten . Der jähe Schreck ließ auch die übrigen
Insassen die Besinnnung verlieren , so daß der Kahn alsbald ganz
umkippte und olle in das eiskalte Wasser fielen . Obwohl fast alle
Arbeiter vorzügliche Schwimmer waren , gelang es nur wenigen,
bis zum Ufer zu schwimmen. Viele versanken sofort infolge
Starrkrampfes . Ein jugendlicher Arbeiter mar bis zur Ufer¬
böschung geschwommen , wo er, mit den Händen krampfhaft die
Steine packend, tot aufgefunben wurde . Rur 6 Personen konnten
sich selbst retten , darunter die beiden 15, rcsp. 18 Jahre - alten
Brüder Franz und Valentin Appel , die so viel Geistesgegenwart
zeigten , daß sie noch die einzige im Kahn mitfahrende Ehefrau
Uftrmg retteten , indem sie ihr beim Schwimmen den kieloben
treibenden Nachen zulenkten, mit welchem die Frau ans Ufer trieb.
Sachs weiters Personen wurden durch einen in der Nähe mit
seinem Schiff vor Anker gegangenen Schiffer gerettet . Dieser
und die Ueberlebenden entwarfen ein erschütterndes Bild von dem
grausigen Unglücksfau. Nur ein einziger vielstimmiger Schrei,
der durch Mark und Bein ging , wurde gehört , dann folgte ein
gurgelndes Stöhnen , und nach einigen Minuten hatten 15 fleißige,
brave Männer und Jünglinge den Tod gefunden . Die ursprüng-
Uche Meldung von 12 Opfern kam daher, daß man längere Zeit
im Unklaren blieb, wer gerettet sei, da die Ueberlebenden eiligst
die verschiedenen in der Nähe gelegenen Wohnhäuser zu Groß-
Krotzenburg ausgesucht hatten , wo sie sofort in warme Betten ge¬
bracht wurden . Auch wußte man anfangs nicht bestimmt, wieviel
Personen in dem Kahne übergesetzr waren . Der Schrecken in der
Gemeinde war so groß , daß man einzeln nach allen an jenem
Morgen auswärts arbeitenden Angehörigen auf den Arbeits¬
stellen und in den Büros in Hanau und Frankfurt telephonisch an¬
sragte. So stellte sich nachträglich heraus , daß 15 Personen bei
dem furchtbaren Unglück ums Leben gekommen sind. Darunter
befinden sich 7 Familienväter und mehrere Kriegsteilnehmer , die
reklamiert waren . Die Namen der Ertrunkenen sind: Fährmann
Peter Kemps, die Arbeiter Michael Rohn , Valentin Köhler , Anton
Schwab , Johann Gärtner , Willi Förster und dessen Stiefbruder
Matthias Größer , Daniel Klein , N . Neeb , Hermann Wenzel , Mar¬
tin Schwab , Martin Weih , Heinrich Bollert , Heinrich Koch und
Franz Kopp. Bis heute abend waren nur die Leichen der drei
erst genannten Opfer gelandet . Schiffer von hier und aus Se¬
ligenstadt suchen unausgesetzt die Unglücksstelle nach den übrigen
Leichen ab. Zur gerichtlichen Untersuchung, die in vollem Gange
ist, weilten bereits gestern vormittag Gerichtskommissionen aus
Seligenstadt >md Hanau hier.

Vor einem Jahrs.
Ianuac.

13. Die Oesierreicher besetzen Cettiuje ; die monkenegrinische
Regierung einschließlich des Königs bitten um Einstellung der
^eindsei :gkesten. Am 1ö. nehmen sie die ösierreichiiche Bedingung
völliger Wassenstreckung vorbehalilos an . Es folgt dann das be¬
kannte Ränkespiel , das an der weiteren Entwickelung der Dinge
nichts ändert.

Ein Zittern ging durch seinen Körper . Er beugte sich herab zu
ihr und hob sie auf.

Gisela , — um Gott , — warum tust Du das alles?
Sie hob ihr tränenüberströmtes Gesicht.
Weil ich Sehnsucht hatte nach Dir.
Da riß er sie an sich, — wild , — heiß , — jauchzend.
Grsela! o Du , — o Du ! Aber woher kommt das plötchch? Wer

hat das geweckt in Dir , das , — das — was verschüttet lag in Dir
seit Jahren ? So , daß ich glaubte , Du hättest keine Seele mehr?
Sag , Gisela . — wer tat das?

Sic legte ihr Haupt an feine Schulter und sagte leise : LiesRainer.
Tief im Grund aber raunte noch innner die Partnach , — süß

und heimlich.
Da küßte Ernst Rainer sein Weib,- wie er es seit Jabren nicht

geküßt. In ihren Augen los er etwas , das er noch nie darin ge¬
lesen, das war so rein und tief und glücklich und hieß?Liebe.

Da hatte Ernst Rainer endlich die Seele seines Weibes ge¬
funden.

An den Dünen rauschte dos Meer , — unermüdlich, — tausend¬
stimmig.

Aus der uralten Stcinbank unter den Buchen sitzen Knut und
-ies , Hand in Hand. Uebcr den Dächern von Rilmer geht drr
Vollmond auf . Der wirft sein weißes Licht auf Busch und Baum,
auf Sand und Wasser. Ein Kahn fährt unten vorüber , langsam,
gleitend , die Fischer stechen in See , ihre Netze auszuwerfrn . Ein
wunderbar weiches Lied singen sie dabei , — leise, — eintönig.

lle &er das stille Wasser schweben die Klänge hinauf zu den
beiden auf der Steinbank.

Da legt Knut den Arm um sic und zieht sie fester an sich. Lies
aber sieht auf und schaut ihm in die Augen . Höher steigt drrMond.

Und ibre Seele singt leise, leise die Worte mit ihm, die Fischer
o* unten fingen:

Der,er de stillen Straten
Geit klar de Klokkenslag;
God Nacht! Din Hart will siape».
Und morgen is ok en Dag . —
Din Kind liaat in de Weegen,
Un ik bün ok bi di; ~ y  -
Din Sorgen un din Levett ' 1 ~4
Is allens um un bi. °
Noch eenmal lat uns fpräfen ':
Goden Abend , gode Nacht ! " ' ' ■“tSv
De Mond schien ob de Dökett,
Uns Herrgott hält de Wacht. — '!>

— Ende . — I

I? . Auf 5em westlichen Unß ßeuW -tusstschen Kriegs 'chauplaR
geringe Äatnpf tätigfeit

Letzter Schlachttag der österreichisch-russischen Rcujahrsschlachi:
nochmals besonders große Verluste der Russen.
„ „ Mn der italienischen Front entreißen die Oesterreicher Np
Italienern mn Görzer Brückenkopf eine sehr starke Stellung (so¬
genannter üirchenrücken bei Ojiawija ; sie machen dabei an 1000
Gefangene.

15. DieLngländer beschießen das Sradtinnere von Lille ; sonst
an allen Fronten Ruhe oder nur geringe kampsiätigkeit.

» . ^ !-" ? nchches Kriegsfahrzeug beschlagnahmt die „Appam " und
stellt diese ebenfalls in deutsche Dienste.
, v. 16; 3 ° !* überall Ruhe , vielfach durch Witkerungsverhältnisse
bedingt.

17. Andauer der allgemeinen Ruhe , nur im Westen und auf
dem italienischen Kriegsschauplätze Geschühkämpse.

. IJr „ Oestlich von Tschernowih beginnt zwischen Oesterreichern
und Bussen ei ne neue Schlacht, in welcher die Russen trotz erneu-
ter ungeheurer Opfer wieder »lm nichts erreichen können.

18. Zusammenkunft des deutschen Kaisers und des Zaren
Ferdinand von Bulgarien in Risch.

18. Im Nittelmeer wird der Trnppentransportdampfer
„Marere " durch ein deutsches Tauchboot versenkt.

19. Lin englischer Gasangriff bei Freiinghen wird abge-
wiesen.

19. Die an der bessarabischen Grenze erneut entstandene
Schlacht zwischen Oeslerre-.chern und Russen dauert einstweilen
noch an.

Sonst Ruhe.

ÄermLschies.
Zur Einstellung von hilfsdienstpslichiigen . Es wird darauf

hingewicsen , daß die Einstellung von Hilfsdienstpflichtigen nur
dann erfolgen kann, wenn geeignete Stellen für sie frei sind. Auch

»wird ausdrücklich bemerkt, daß niemand auf sofortige Einberufung
rechnen kann, und es daher im Interesse der Hilfsdienstpflichtigen
elbst liegt , unter keinen Umständen Stellungen , in denen sie sich

befinden , zu verlassen oder ihnen anderweitig anoebotene Stellun-
ßfu auszuschlagcn . Es ist eine irrige Auffassung" daß die Hilfs-
menstpflichtlgen sich durch ihre Anmeldungen verpflichtet haben,
so,ort im vaterländischen Hilfsdienst tätig zu werden und daher eine
anderweitige Beschäftigung nicht annehmcn dürfen.

Albert Nicnwnn gestorben. Nach kurzem Krankenlager starb
in Berlin zwei Tage vor Vollendung seines 86 . Lebensjahres Al-

iCrnT-ann ' ‘3er  berühmteste aller Wagnersänger ; er hat Hans
Nlü)ter, seinen großen Kollegen vom Dirigentenpult , der gleich ihm
einer der bedeutendsten Herolde des Bayreuther Meisters 'war . nur
kurze Zeit überlebt . — Niemann , der vor 29 Jahren in der Vdllkrast
skmer künstlerischen Fähigkeiten von der Bühne Abschied nahm,
9"tte sich dem Maschmcnbaufachzugewandt, bevor er 1849 in Dessau
zur Buhne ging . 1866 wurde er Mitglied der Königlichen Oper zu
Berlin , der er 22 Jahre als eine ihrer größten Zierden «» gehörte
Von hier aus unternahm er ausgedehnte Gastspielreisen , die 'ihn auf
die hervorragendsten Bühnen Deutschlands führten . Seine größten
Triumphe erlebte er als Siegmund („Walküre ") und als Tristan-
aber auch in anderen Rollen , wie als Florestan („Fidelio "), Raoul
(„Hugenotten "), Prophet , Fra Diavolo usw., wirkte er vorbildlich
Ungezählte Ehren wurden ihm zuteil , und er war in Berlin eine
,ener volkstümlichen Gestalten , die man sich auf der Straße zeigte
— Der verstorbene Künstler hatte schon lange Jahre vor seinem Hin-
schsiden seine Grabschrift bestimmt. Sie lautet : „Ich habe viel
Glück gehabt, bin aber nie glücklich gewesen ."

BuNieZ Allerlei.
Elbring Fünf Söhne im Felde hatte der Hofbesitzer I.

Ponner in Walldors und alle fünf starben den Heldentod ' fürs
Vaterland . Als die fünfte Todesnachricht eintraf , meldete sichrer
sechste und letzte Sohn Penners freiwillig zur Fahne.

Der Krieg macht erfmderi 'au Die teueren Strumpf - und
Wollpreise veranlaßten viele Bäuerinnen im Bezirk Vohncujtrauß
(Bayern ), sich Strümpfe aus selbstgesponnenem Leinensscrrn zu
stricken. Es kommt damit wieder ein alter Brauch zur Geltung

Berlin . In der vergangenen Nacht brock) in dem Fabr .kqe-
baude von Mrx u. Genest in Schöneberg infolge Kurzschlusses ein
rieuer aus , das einen Lagerraum ergriff . Das Feuer mar qsacvi
5 Uhr gelöscht. Brandstiftung ist ausgeschlossen. Der Schaden ist
verhältnismäßig gering . Menschenverluste sind nicht zu beklagen.
Der Bettisb ist nicht gestört. "

Nienburg . In dem benachbarten Bartelsdorf brachen sechs
Kinder aus dem Ei ?e von Lehmlöchcrn ein. Saliitcktsrat Becker
konntt zwei Kinder ins Leben zurückrufen, zwei Knaben und zwei
Mädchen im Alter von neun und zehn Jahren ertranken

Lichkcnau b. Lauben . Donnerstag nachmittag tzegen 6 Uhr
gelang es, die verschüttete Stelle in dem Rosenbergsckacht der Glück-
euz Grube zu durchstoßen und zu den am Montatz verschütteten
Bergleuten zu gelangen . Die drei Verschütteten wurden als Leichen
(Morgen . *

Dank « , die Kunden. Ein jetzt verstorbener Tabakhändler in
Dessau hat semcn lang >ühr!gen Abnehmern u. a. teltawontorisch dl-,
Bestands seiner Zigarren und seines Schnchrftabaks vermacht uni»
zwar disien genau in denselben Mischungen , in denen sie das ' Na-
senfutter" lahrzehntelang bezogen haben . Einer der Bedachten hat
neun Pfund erhalten und erklärte, für die „KriegSL-it" versorgt zu

«n.

Arrrests MchnchKM.
Der Montag-Tagesbenchr.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 15. Januar.
Westlicher kriegsschsupkal,

Rörol.ch der Somme hälr das lebhafte "Lrtillerieseu

Während an mehreren Stellen Vorstöße feindlicherV
«rouulgn adgewiesea wurden, gelang es eiaaxren  Erkundung
ö&fdlutigra durch erfolgreiche Httfen̂ äutagen Gefange-
und Maschinengewehre einzubringen.

OefHidtet Kriegsschauplatz
Sumt  des GeneEldmarschalls Leopoldv.u' Bayern,

öd trübem Wetter blieb dre V-efechiskäkigkeit gering.
_ _ Front des Generalobersten Erzherzsq Äcket.
Mrdlich des Snftta-Tales wurden unsere neugewonn

nen Sfedmigen von starken ru,ftrchen und rumänischen Srä
len angegriffen. Der § e>nd ist uberast abgefchlaaent

Heeresgruppe des GLueralfelbmarschsvs»on Mackensen.
Zwischen Buzaul- und Sereill-MLindung wurde tro

llngunfkger WrtterLNFsverhältnissc der letzte von den Russe
südlich des Screlh noch gehaltene Ort Badem im Siurm a,nomnisn. "

Mazedonische Arsnk.Änveranderk.
Der Erste Gensrülguaruermeister - Lndendvrsf.

krüm 6-otck. Medaille

Flll Kl , Zaha . pras
Wleebascrea , 5 « .

Zahrsscfmüerzbeseitignng. ZahHütehf;!*, Nervtöt
PJombieren, Zahnregtsiienängen, Kunst!. Za!
ersafz in div. Ausführungen u. au m

Sprecht, : 9 - 6 Ufer - * 118.
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN - VEREINS


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

